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Seitdem iſ der Asphaltwie der Bergtheerganz außerGe-
gen ZU mmenſ]etung,“n ; brauchgekommen,was wohldarinſeinenGrund habenmochte,auf eine neu und eigenthümliherkannteVorrichtungd D , : .

- . aß die Civiliſationſi<mehr und mehr jenen Ländern ent-
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den Umfang der Monarchieertheiltworden.
Im Anfange des vorigenJahrhundertswurdenim Für-

ſtenthumNeufchatel(valde Travers),Asphaltminenent-
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peatuEmehrereSchriftenmachtendazumaldaraufaufmerk:.
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am. an unterſuchtedie Eigenſchaftendes Asphaltsnä-Polytechnifches
her,und ſpäterwurden Schiffemit einem Kitt aus jenem

Der Asphalt-Cementund deſſenVerarbeitung.
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Materialkalfatert,die nah einerlangenReiſeſi<als vor-

(VonHrn.Carl Kreßler.)
'

züglicherhaltenauswieſen.Da man bisherdieAusbeutung
Einleitung.Die SchwierigkeitenbeiVerarbeitungdes As-
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der Asphaltminennur unvollkommen zu betreibenverſtand
phalt-Cementsſindzwar keineswegsſogroß,um nichtau ohne

|

und die Ausbeuteimmer nur eine Geringeblieb,war eine

beſondere,ſpecielleAnleitungjedenur irgenddamit ausführbareallgemeineVerwendungdes Asphaltsnoh nichtmöglichge-
Arbeit,einfa wie ſelbſtin zuſammengeſeztenVerzierungenſo-
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worden. Jn Lobſann,Pichelbrun,Departementdes Nieder:
fortvornehmenzu können;indeſſenſindbeſondersbeiden vor:
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rheins,Pirimontbei Seyſſel,DepartementAix, Val de

bereitendenArbeitenMißgriffeleihtmögli,und etnfleines

|

Travers in der Schweizund bei Bastenne und Gaujac,
VerſehentrogalleranſheinenderGeringfügigkeitoftdieUrſacheDepartementJes Landes fandenſi<Asphaltminen,die.end-
desVerunglü>ensoder der Unanſehnlichkeitder Agphaltirung.lih in neuerer Zeitmit ſteigendemErfolgbearbeitet-wur-

DergleichenUebelſtändekönnen leihtein an und für ſi<
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den. Zu AnfangdieſesJahrhundertsward der Asphaltin
ſo nügliches,ſhönesund dauerhaftesMaterial in den Au-
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Bordeauxund deſſenNähe zurBedachungvon Häuſernund
gen desPublikumsherabſezenund deſſenAnwendung zum

|

zum Pflaſternvon Straßenund Flurengebraucht,und da

öfternhemmen, welhem möglichſtzu begegnendieſeAb-ſichdeſſenTauglichkeitbewährte,von Maurern und Bau-

handlungbezwe>enſoll:Da dieſeMittheilungzunächſtfür
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meiſternzu vielen und verſchiedenenArbeitenverwendet.
Verlinbeſtimmtiſtund dieFabrikder HandlungI. F.Heyl
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Selbſtin Wohnzimmernund Sälen machteman Fußböden
u. Comp. einen Asphalt- Cement liefert,der allenAnforde-

|

von Asphalt,die man bald dur< farbigeMuſter auf die

rungenvollkoinmengenügt,und da wo er zwe>mäßigver-verſchiedenartigſteWeiſe verzierte.Es empfahlſi< dieſes
arbeitetwurde,das Ausgezeihnetſteleiſtete,ſo ſollhierbei
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Materialſchnelldur< ſeineWaſſerdichtigkeitwie dur< Ab-

Anweiſungdes Verbrauchsund der Verarbeitungdes As-
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haltender Ratten und Mäuſe, und ſeineElaſticitätund

vhalts,vorzugsweiſevon dieſemanerkanntenProductjener

|

ſeinglei<hmäßigesAusſehengabenihm den Vorzugvor dem

Fabrikdie Rede ſein. Stein. Der beſteErfolgkrönte die Arbeitenin Bajonne
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auf den Landungspläßenund Quai's, und Brü>ken und Wege
wurden damit gepflaſtert.Erſt vor eintgeuJahren kam
der Asphaltin Pariszur Anwendung. Man pflaſtertean-

fangsStälle,Durchgängeund Thorwege,ſpäterdas Trot:
toir des Port royal,und gegenwärtigſiudſeineVorzügein
ganz Frankreihanerkanut. Die FranzöſiſheRegierungbe:
fördertüberallden Gebrauh dez Asphalts,indem ſiemit
mehrerenAsphaltcompagnienContracte von großerBedeu:
tung abgeſchloſſenhat. Jn den Feſtungenvon Bajoune,
Vincennes,Douay,Grenoble,Besançon,Lyon,Lille u. �.w.
und in den Waarenſpeihernvon Bordeaux und Douay,ſo
wie bei den Brüden, welbe über die Eiſenbahnenvon Pa-
ris na<h St. Gecmain und St. Cloud führen,iſtAsphalt
in großenQuantitätenverbrauhtworden; mehre Brü>en
in Paris,Theiledes placede la concorde,der Rue de Ri-

voli und der Boulevards finddamit gepflaſtert;desgleichen
viele Dächer damit belegtworden. Jn der Schweiziſter
fehrallgemeinin Gebrauchgekommen,beſondersin Genf;in
Velgienfindmehrereneue Gebäude wie das Arſenal,dieCa-
ſeruenin Lüttich,Brüſſelund Tirlemont mit Asphaltgede>t.

Man hat viele vergeblicheVerſuchegemacht,um aus

Steinkohlentheerund ‘gewöhnlichemvegetabiliſhenTheer ei-

nen dem natürlichenAsphalt ähnlihen Stoff zu bereiten.

Die Thatfache,daß dieſeVerſucheſo Vielen mißlangen,be-

zeugtzwar die Schwierigkeiteiner in allen ihrenTheilen
durchauskänſtlihenNachbildung,kann aber keineêwegsdie
Möglichkeiteiner ſolhenErfindungabſprechen,wie denndie

vielfaheVerarbeitungdes Asphalt-Cements aus der ange-

führtenFabrikund deren glü>liheReſultateden ſicherſten
Beweis dagegenführen.Was man an andern künſtlichen
Asphaltenzu tadeln hátte:daß ſiein der Kälte ſprödeund

brö>ligſeien,in der Wärme aber zu leihterweichen,iſt
hier durhaus niht der Fall,ſobalddie Verarbeitungnur
mit gehörigerÜmſiht und Aufmerkſamkeitausgeführt1or-
den war, und Trottoirs und Fußbödenerwieſenſi<ſogar
härterund feſterbeim heißeſtenWetter,als Arbeitenvon
franzöſiſhemAspha!t.Bei der Pflaſterunggewährtder As-

phaltdur<h ſeineglatteOberfläheund ſeineWaſſerdichtig-
keitſehrgroßeVortheile.Er leitetdieWärme weit ſchle<-
ter als Stein oder gar Metall,ſo daß er den Fuß nicht
wie dieſeKörper erkältetoder erwärmt,je nahdem Hißte
oder Kälte auf ſieeinwirken. Die Beſorgniß,daß die An-

wendung des AsphaltsfürBedachungenoder ähnliheZwe>e
feuergefährlihſei,iſtdurhausungegründet;ſelbſtein ſtar-
kes Feuer,das auf einer Asphaltflähheangezündetwird,er-
weiht die Maſſe erſtna< längererZeit,bringtſieaber
niht zum Fließenund ſeßtſieno< vielwenigerin Brand.

DieſtetsvorſichtigprüfendehohePolizei-Behördevon Ber-

lin unterließes nict,die Feuergefährlihkeitder Asphalt-
maſſeaufdas Genauſtezu unterſuchen*),und beſtätigtedas

glü>liheErgebnißbeiKundmachungder Erlaubnißzu belie-

bigerVerwendung des Asphalts.Was nun no< das As-

*)S. Pol.Arch.1838. Bd. 3, S. 369. Red.

ohaltpflaſterbetrifft,ſodürftedaſſelbewohl höh dauerhaft
zu neunen ſein. Es geſtattetden Pferdenein feſtesAuf-
treten,iſtaber denno< glattgenug, um ihnendur< Ver-

minderungder Reibungdas Ziehenzu erleihtern,und iſt
faſtganz freivon den mit dem gewöhnlibenStraßenpflaſter
verbundenenÜebelſtänden,des Staubes,Straßenkothesund
betäubendenGeräuſches.Ein ſolherWeg leidetniht durch
Regen,wird dur<hſ{<werenDru> immer feſterund bezarf,
wenn er nur anfangsgut gelegtworden iſt,während eines

ſehrlangenZeitraumskeinerAusbeſſerung.
Es wird nun noh bemerkt,daß die genannteFabrik

der HandlungJI.F. Heyl u.- Comp. zweiGattungenAs-
phaltliefert,H (harter),W (weiherCement).Der harte
Cement iſt ohne allen befonderenGehalt flüſſig- öliger
Subſtanzen,die derſelbeerſtbei weiterer Verarbeitungin
zwe>mäßigemVerhältnißzugeſeßterhält,der weihe W As-

phaltwird ohneallendergleihenZuſaß,beſonderszu Trot-
toirs,Fußbödenund dergleichen,verarbeitet.

Eigenſchaf-Die Beſtandtheileder Asphaltmaſſeſindſoge-
ten u. Zuſam-wählt,daß ſieeine inuigeVerbindunguntcr
menſegung. einandereingehen,ohneihrVerhaltengegen-
ſeitigzu verändern,und iſtbei der Fabrikationvorzüglich
daraufRü>kſichtgenommen worden, dieſenZuſtandfür die

längſteZeitdauerzu erhalten.Wenn nun eben dieſeBe-
ſtandtheileau<hunter ſihwenigereine<emiſcheVerbindung
eingegangenſind,ſo iſtdieſerUmſtandgeradein ſofernwe-
ſentlihnothwendig,als dieErfahrunglehrte,daß diejenigen
Fabrikanten,welhe auf das Gegeutheilhin ſpekulirten,ein

Product lieferten,wel<hesbei der Verarbeitunganfänglich
zu genügenſchien,das aber ſpäterhinimmer mehr der Ver-

derbnißunterworfenwar, obgleihihnenihreCompoſition
vorher ſo unbedingtvortheilhafterſhienenwar. Obwohl
niht hundertjährigeDauer für die Güte des Asphaltsaus
augeführterFabrikſhon jeßtbeweiſenkann,ſo iſtdeſſen
Soliditätaus dem angeführtenGrunde ſehrwohlerdenkbar
und füglihdafürgutzuſageun,wie denn auch dte bereitsſeit
Jahr und Tag damit ausgeführtenArbeitenfürKönigliche
Rechnungwie fürPrivaten,ſowohlim Junernder Gebäude
als im Freien,durhaus keinenactheiligeVeränderunger-
littenhaben.

Da die Asphaltmaſſebei der Verarbeitungnoh einen

großenZufaßvon Kies oder Grant erhält,und in der Re-

gelno< Kies auf die gegoſſenenPlatteneingeſhlagenwird,
ſo erhältſiebeimöglichſterElaſticitätauch.eineaußerordent-
licheHärte. Der eingeſhmolzeneund eingeſchlageneKies,
der hon an und für ſi< die Dauerhaftigkeitdes Granits

hat,iſtdur< die elaſtiſcheUmhüllung um ſo.wenigereiner
Abnutzungunterworfen.Da fernerdieArbeitenmit Aspyhalt
eine durhauswaſſerdichteFlächedarbieten,ſo ſindſiedes-
wegen da von außerordentliherAnwendbarkeit,wo Näſſeund
Feuchtigkeitahgehaltenwerden foll.Die Mauer eines Ge-

bäudes,an welcherſichein Asphalt-Trottoiranſchließt,wird

nah naſſerWitterungbei weitem früheraustro>nen als
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eine andere, wo dies niht der Fall iſt,da die Asphaltlage
in ihrerganzen Ausdehnungdie Feuchtigkeitgänzlihab-
weiſt. Werden bei Anlegungneuer Gebäude die Grund-
“mauern derſelbenüber dem möglihenWaſſerſtandmit einer

Asphaltlagedurchzogen,ſo verhütetman dadurhdas Auf-
ſteigender Feuchtigkeit;ſelbſtdie Tro>enlegungfeuchter,
ſto>igerWände wird dadurh ſichererbewirkt,als dur hy-
drauliſhenKalk, Die Verbindungder Asphaltmaſſemit ei-

ner tro>nenSteinunterlageoder Mauerflächeiſ natürlich
ebenfallskeine<emiſche,aber dur die Anſaugungeineäu-
ßerſtinnige,ſo daß,wenn man es verſuchenwollte,dieBe-

legungvon den Steinen zu trennen,Leßterezerbrechenwür-

den; eben ſofeſtiſtdie Verbindungmit Holzoder dergl.
Die Geräthſchaften,welhe man zur bequemenund

ſchnellenVerarbeitungder Asphaltmaſſehauptſählihbraucht,
ſindfolgende:

Geräthſchaf-
ten zur Verar-

Ein eiſerner,runder Shmelzofenvon ſtarkem
Vleh mit einem De>el verſehen,der eine

beitungdes À Oeffnungzum Einſte>endes Rührholzeshat.
phalts. An dem Ofen befindenfihzweiHenkel,um
denſelbenvermittelſtStangenauh währendder Arbeittrans:

portirenzu können. DieſerOfen hateine geräumigeFeue-
rung, Roſteund Aſchenfang;oben an der Seite führtein
Rauchrohraus, An den Seitenwänden des aufdreiFüßen
ruhendenOfensſindHakenangebracht,an welhen man ei:

ſerieKaſtenanhängt,die ſichauf der einen Seite genau
der Oberflächeanſchließen,um mit Benugzungder,der Au-

ßenſeitedes Ofens entſtrömendenHite die Tro>nung oder
Erwärmung des Grants oder Kieſesvornehmenzu können.

Die Grapen oder Keſſelſindentwedervon gegoſſenem
oder geſhmiedetemEiſen. Sie ſind oben mit einem Rand

verſehen,welcherdieſelbenüber dem Ofen feſthältund ha-
ben diht unter dem Rande zweiHeukel,um auh mit der

geſ<molzenenMaſſedur eiſerneHakenoder Stangenab-
gehobenzu werden.

Ein eiſernerLöffelzum Ausfüllender geſhmoſlzenen
Asphaltmaſſe.Blechkaſtenzum Austro>nenfeuchtenMauer-

werks;derſelbeiſtmit Roſte und Heerdverfehenundhat
oben Oeſen, um ihn mit den Ha>enhandhabenzu können.

Ferneran kleinerenGerätbſchaften:eine ſtarkeMauerkelle,
hölzerneoder eiſerneStanaen oder Schienen,welchedie

Di>e der zu gießeudenAsphaltplattehaben;ein hölzernes
Richtſcheitzum Abſireihendes Guſſes,und hölzerneEin-
ſhlagebretter,um den aufgeſireuten,heißenKies feſteinzu-
treibenund den Guß zu ebenen. DieſeBretterſind10“
lang,6“ breitund 1“ did;auf denſelbeniſ ein Riemen
ſo angenagelt,um dieHand bequemeinſte>enzu können.

Zur Durcharbeitungder ſhmelzendenMaſſe bedientman ſih-
ſtarkerdrei bis 4 Fuß langerRührhölzer*). |

VerarbeitungDie VerarbeitungdesAsphaltsgeſchiehtnun

des Asphalt-Ce-auffolgendeWeiſe.Die Asphaltbrode,welche
ments.

zu dem Gewichtvon L’/,bis 2 Ctr. in den

*) ÄehnlicheGeräthſchaftenſindim Polyt.Archjv1838.Bd. 3.

S. 264 beſchriebenund aufTaf, XI abgebildet.

Handelkommen,werden in kleineStü>ke geſhlagenund fn
dem Ofen bei nichtzu ſtarkemFeuer unter Unrühren ge-

ſhmolzen.Dem TI Centent ſeßtman, wenu dieMaſſe flüſc
ſiggeworden,das bekannteQuantum Steinkohlentheeroder

Leinöl hinzu,wartet unter Umrühren deſſenvollkommene
Verbindungab,und ſchüttetdann das zum Umſchmelzenbe-
ſtimmteGewicht Grant oder Kies hinzu.Es iſtnöthigdie
Temperatur der Schmelzungdahinzu beobachten,daß die

Maſſe die möglichſthöchſteHigeerhält,jedo<darfdieſelbe
nihtſo geſteigertwerden,um eineZerſezungder ſ{hmelzen-
den Maſſeentſtehenzu laſſen,in wel<hemFallder UÜebel-
ſtandeintritt,daß der Guß brölihund ſprödewird,ſodaß
ſpäterhinRiſſezu fürchtenfind,ingleichengelingtes nicht
den Kies gleichförmigeinzuſhlagen.Man erkennteine zu
hoheTemperaturder zu ſ{<melzendenMaſſe,wenn die ent-

weichendenDämpfe eine röthliheFarbeannehmenund zuleßt
gar dur einen brennendenHolzſpahnſ< entzündenlaſſen.
Hat die Maſſe eine zu niedrigeTemperatur,ſo erkaltetſie
zu ſchnellauf der Unterlageund läßtſich{wer verarbeiten.

Kieszuſaz..Als Zuſaßzum Asphaltwie zum Einſchlagen
auf die Oberflächedes Guſſesbedieutman ſi< des lehm-
freien,geſiebtenGrants oder Kieſes,wel<henman tro>net
und în verſchiedenenKörnungenausſiebtund vorräthighält.
Am ſchuellſtenläßtſi dieſeArbeitfolgendermaßenverrihs-
ten: Der feuchteKiesſandwird mit der Wurfſhippeauf
Tro>enbrettergeworfen,welhe man bei warmem Wetter
nebeneinanderauf die Erde legt. JederWurf fülltein
fol<hesBrett /, Zollhoh. Ein zweiterArbeiter ordnet
die Bretter und trägtleereherzu.Je nachdemdie Luft
troEen und bewegtiſt,wird es mögli ſein,dieſeArbeit
mit einer gewiſſenAnzahlſoler Bretter hintereinanderzu
betreiben.Der tro>ne Kies wird nun durchcinehölzerne
Fegegeworfen,um die größerenSteine abzuſondern,als:
dann läßtman ihn über das Staubſiebgehen,wonach er

ſh durch‘immer weitereSiebe in beliebigeKörnungenſor-
tiren läßt,wel<heman dur< Nummern bezeichnenkann.
DerjenigeKies,welhen man zum Einſtreuenauf dieOber:
flähedes Guſſesbeſtimmt,muß ſorgfältiggewaſchenwer-
den,um allen ihm anhangendenLehm und Staub ‘abzuſon-
dern. Dies iſtdurchausnöthig,will man eine dem Auge
wohlgefälligeFlächeerzielen;uünterläßtman aber das Wa-
ſchen,ſo wird beim Aufſtreuenund Einſchlagendes Kieſes
der Staub zuerſtdieausgegoſſeneMaſſebede>en,und die
ſelbetheilweiſenihtsdavon annehmen,wodurH UÜnebenhei«
ten und kahleStelleneutſtehen,die der Arbeitein ſhle<-
tes Anſehngeben.

Färbendes FarbigenKies bereitetman auf folgendeArk.
Kieſes. Die Farbenwerdeu auf einem Reibſteinemit
gutem, leiht tro>nendem Leinölfirnißfeinabgeriebenund
in Töpfenzum Gebrauchaufgehoben.Der zu färbende
Kies,vorhergewaſchenund getro>net,wird in einehölzerne
Mulde gethanund etwas von der Oelfarbeaufgeſchüttet,
woraufman mit einerHolzkelleſo langedurhrührt,bisal
ler Kies von der Farbeüberzogeniſt.Es bedarfnur ſehr
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wenig von der geriebenen Oelfarbe. um eine große Menge
Kies zu färben, und beſeitigtman einen zu -großenFarbe:
zuſaßdadurch,daß man auf'sNeue Kies zubringt.Jſtdie
Färbunggenügendausgefallen,wird der farbigeKies dünn

aufTro>enbrettergeſtreutuud iſtbeiniht zu feuchterLuft
in der Regelbis zum anuderuTagefürden Gebrauchdien-
lih.Da derſelbeaber ebenfallsvor dem Aufſtreuenerwärmt
wird,ſo iſtdaraufzu ſehen,daß ſichdie Erhizungnichtſo
ſteigert,um die Zerſtörungdes Firuiſſesbewirkenzu kön-

nen, wodur< die Färbungunauſehuli<hwird oder gar als

Staub von dem Kies ſi< trennt;außerdemiſtes zwe>-
mäßig,wenn währendder Erwärmungfortwährendgerührt
wird,um die Temperaturgleihmäßigerzu vertheilen.

Wenngleichnun die Färbungdes Kieſesnur dieÖber-

flächedeſſelbentrifft,ſo iſtdenno< ein frühesVerſhwinden
der Farbe,ſelbſtauf den ‘ſehrſtarkbelanfenenTrottoirsniht
zu fürchten;die runde Form,des Gefärbtenbietetimmer
nur eine kleineFlächederAbnugzungdar,nnd die Halb-
durhſichtigkeitdes Kieſesbegünſtigtdas Durchſcheinender

Färbung,ſo daß ſole ſi< ſtetszur Genüge bemerkbar

macht.
Färbungder Die Asphaltmaſſeſelbſtzu nüanciren,gelingt

Asphaltmaſſe.nur ſehrunvollkommen,da die Intenſitätih:
rer natürlichenFarbe ſo ſtarkiſt,daß die ergiebigſten,far-

bigen.Metalloxydeſelbſtin ſehrſtarkemZuſaßeeine ſehr
ſchwacheund unzureihendeWirkunghervorbringen,aber in

größererBeimiſchungdie Soliditätdes Asphaltsgefährdet
werden würde. Da beſondersauh auf dieWohlfeilheitund

Haltbarkeitdes färbendenZuſazesRüſichtzu nehmen iſt,
ſo bleibtkeineWahl unter den bekanntenFarbenfürdieſen
Zwe>, und Engliſchrothiſtfaſtdie einzigezu empfehlende
Farbe. Durch die Beimiſhungvon Engliſhrothzur As-

phaltmaſſeerhältman eine angenehmedunkelbrauneNüan-

cirung.Zur Färbungdes Kieſesgenügendie meiſtenErd-
farben,da eine zu grelleFarbedem gutenGeſhma> ſelten
zuſagt.Als hierzubrauchbareFarbenſindfolgendezu em-

pfehlen:Engliſhroth,Caputmortuum, gelberund rother
Ot>er,grüneErde, Umbra,Schieferſ<hwarzund Schotten-
ſchwarz.

NatürlicheWo die natürliheFärbungdes Stein's vorge-
Järbungdes zogen wird,läßtman Granit oderKies in den
Kieſes. vorkommenden gewünſchtenFarben,ausſuchen,
ſhlagen,ſieben,waſchenund tro>nen.

Als BeiſpiektſolljehtdieLegungeines einfachenTrot-
toirsbeſchriebenwerden.

Beiſpielciner Nachdem der Erdboden geebnetund feſtge-
Asphaltirung.ſtampftworden iſt,wird zuerſteine(Unterlage
von ſtarÈgebrannten,tro>nen Mauerſteinen,im Verband

gelegt.Die Stéine müſſendurchausfeſtaufliegen,unten

in Mörtel vermauert werden,und die Oberflächeder gan-

zen Lage eine durchausebene ſein.Die Fugender Steine
kann man mit grobem,tro>enenKies zum Theilausfüllen,
um an Asphaltmaſſezu ſparen.Je nachdemdie Größeder
zu asphaltirendenFlächees erfordert,bringtman einoder

mehrereSchmelzofenin Gang, nm die Arbeit ohne Unter-

brehungfortſchreitenzu laſſen.Zu ſtarkbelaufenenund
der SonnenhigeausgeſeßeuTrottoirswähltman den Zuſaß
von gröberemKies. Verarbeitetman Asphaltmit der Be-

zeichnungEU,ſo ſeztman, nachdem er geſhmolzen,auf den

Centner 2 BerlinerOuart Steinkohlentheer(oder4 Pfund
Leinöl)hinzu,(W Asphaltwird,wie bereitsoben angege-
ben, ohne weiteren öligeuZuſagverarbeitet)und bewirkt
uun die Beimiſchungvon Kies zu gleihenGewichtstheilen
der Asphaltmaſſe.Hat nun dieShmelzungunter den an-

geführtenVorſichtsmaaßregelndiehöchſteTemperaturerreicht,
ſo kann der Guß beginnen.Man kann ſi<Hinſichtsder
Größe der nah und nah zu gießendenPlattennah der

Quantitätder Asphaltmaſſerichten,welcheder Keſſeljedes-
mal in ſi< faßt;legtdie hölzernenSchienen,die vorher
mit einem Pinſeleinen naſſenThon- oder Lehmanſtriher-
haltenhaben,um die zwiſhenihnenausgegoſſeneMaſſe
niht anhaftenzu laſſen,parallelin nöthigerEntfernung
von einander,und befeſtigtſieſo, daß ſieniht leichtver:
{hobenwerden können.

Der Keſſelmit ſeinemganzen Juhaltwird nun mit

Hülfe der eiſernenStangenvon dem Ofen gehobenund-
auf ein Brettſtü>kdiht an die Stelle geſezt,wo die Schie-
nen den auszufüllendenRaum bezeihnen.Die Entleerung
des Keſſelsgeſchiehtmit einem Male. Ein Arbeiterbreitet
mit einerMauerkelle den Guß ſchnellaus, worauf ein an-

derer ſogleihmit dem Richtſcheitüber dieSchienenher die

Asphaltmaſſeebnet und das Ueberflüſſigeabſtreiht,ein
Dritter den heißenKies aus einer Mulde ſo ſchnellals
möglicheinwirft.

vesPuageDasEinwerfendesKieſesmußmit einiger
die Oberfläche.Kraftund reht gleihmäßiggeſchehen,dochſo,
des Guſſes,. daß,wenn gleiches niht zu vermeideniſt,daß
der Kies hinund wieder übereinanderzu liegenkommt,den-
nochdurchauskeinekahlenStellenbleiben.Die hoheTempera-
tur des Asphaltsund des Kieſeswird es- bald bewirken,
daßVeide aneinanderſhmelzen,und wartet man dieſenEr-
folgwährendeinigerMinuten,ab.

Jt derjenigeKies,weicherdie Asphaltlagezunächſt
bede>t,vollkommen angeſhmolzen,ſo entferntman mit ei-
nem weichenBeſenden darüberliegendengänzlich,und ſ<lägt
nun die gegoſſenePlattemit den Brettern ganz eben. Ve-
obachtetman dies uicht,und bliebeder Kies vor dem Ein-
ſhlagenübereinanderliegen,ſo müßtenLöcherund Uneben-
heitenentſtehen,deren:Vertilgungdas fernereErkaltenund
Erhärtendes Guſſesverhindernwürde.

Un die nächſteanliegendePlattezu gießen,bedarfes
natürlihnur einerSchiene,diein der gehörigenEntfernung
parallelmit der Kante des bereitsfertigenStü>s gelegt
und befeſtigetwird.Da wo man die Schieneabgelöſthat,
haftetThon oder Lehm an der Asphaltmaſſe,welhes man

ſorgfältigdur< Abbürſtenentfernt,weil ſonſtder nächſte
Guß.nihtganz dihtanſhmelzenmöhte,und das Durchdrin-
gen des Waſſersoder andererFeuchtigkeitzu fürchtenwäre.
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Gleih nach Legung eines ſol<henTrottoirskann daſſelbemit
Waſſerabgeſpültoder gewaſchenund betretenwerden.

Fußbödenund Balkons u. |.w. könnnen mit einer dün-
nen Stcinunterlage(z.B. Dachſteine)verſchenwerden.

(Schlußfolgt.)

_

Apparat zur Anfertigung von Originalſchrau-
ben, (vonHrn.Th.Baumann.) Unter den mancherleiVorrich:
tungen,ſi<Origina|ſhraubenzu verſchaffen,mag die anf
Taf. L Fig.25 angegebenezuweilenvortheilhaftbenugt
werden,da ſieeinfachiſt,und fürjedeDrehbankmit Sup-
port angewendetwerden kann.

Auf dieSpindelder DrehbankiſteinemeſſingneHülſe
aufgetriebennnd daraufein Gewindeab geſchnitten;dies

iſtdie einzigeAenderungan der Spindelſelbſt,indem der

andere Apparatan die Doe angeſchraubtiſt,und zwar ſo,
daß man die Schraubennur ein wenigzu lüftenhat, um

ihn herauszu nehmen. DieſerApparataber beſtehtin dem

Stü> AB, in welhem die horizontaleWelle c vorn inei-
ner Hülſe,hintenin einer Spigzeläuftund auf welcher
das in dieSchraubeah greifendeRad D befeſtigtiſt.Vorn

auf die Welle kaun man eine Rolle F aufſeßen(wozu an

erſterereine Naſe ſeinmuß, um jedesDrehen der Rolle

auf der Welle zu vermeiden),in die der Haken einerUhr-
Fette,g, greift,Löſt man nun die Schraubedes Supports
aus, ſo daß ſih der obereSchlittendeſſelbenfreibewegt,
hängtan demſelbendas andere Ende der Ührketteg ein,
welchedur ein kleinesGewicht geſpanntwird, und befe-
ſtigteinen paſſendenStichel,ſo wird derſelbeeinen Schrau-
bengangſhueiden,der- deſtoſteigenderiſt,je größerdie
Rolle l°,und hat man nur eine Rolle dur<hVerſucheei-
ner verlangtenGanghöheentſprehendgemacht,ſo iſtdann

der DurhmeſſerandererRollen fürbeſtimmteGewinde leicht

vorheranzugeben.
Schiffs Rettungs- Apparate. Jm Jahre1785

erhieltHerrLukin ein Patentfürdas erſteRettungsſchiff;

die Schiffsverſhanzungenwaren außenaugebrachtund mit

leerenKaſtenoder doppeltenSeitenwändenverſehen.Das-

ſelbebieltfi< vortrefflihauf dem Waſſer,aber es hatte
den Uebelſtand,daß die äußernSeitenwände zu leichtfan-

ken,wodurh das Fahrzeugunbrauchbarwurde. DieſerVer-

ſu< war alſounfruchtbargeblieben,als im Jahre1789 an

den KüſtenNorthumberland'sund Durham's„L'Aventure“
am Uferſcheiterteund die ſämmtliheBemannung von den

Wellen zerſhmettertwurde. Es bildeteſichnun ein Aus:
ſchuß,welcherPreiſeauf dieErfindungvon Rettungsſchiffen
ausſeßte. Y

Greatheadreihteam 30. Januar 1790 ſeinunverſenk:
baresBoot ein,in welhem der bedeutendſteFehlerdes von

Lukin erfundenenglü>lihvermieden war. In den erſten

vierzehnJahren wurden mit Hülfe deſſelbendreihundert
Perſonenauf einem einzigenPunkteder britiſchenKüſte,im

Hafen von Tynemouth,gerettet.Sein Plan wurde ange-

nommen, und der Erfinderfandbeim Parlamentdieſhmei-

helhafteſteAufmunterung.

Das Schiffvon Greatheadenthält:geſchloſſene,mit

LuftgefüllteRäume. DieſeApparate,welchebeieinergro-
ßenAusdehnunguur ein geringesGewichthaben, vermögen
das Schiffbeſtändigüber dem Waſſerzu halten,ſelbſtwenn
es ſtarkbeladeniſt.Je nachdemdas Waſſeres überfluthet
und niederdrü>t,erhebtes ſi< wieder und ſteigtempor.
Oeffnungen,welcheauf dem Grunde angebrachtſind,laſſen
das augenbli>li<einſtrömendeWaſſerwieder abfließen.Un-
ter gewöhnlichenUmſtändendient das durchdieſeDeffnungen
einſtrömeudeWaſſerbis zu einergewiſſenHöhe alsBallaſt.

Das Fahrzeug,welches30 engliſheFuß lang,10 Fuß
breitiſtund in der Mitte 3 Fuß 3 Zolltiefgeot,läuft
an beidenEnden in einVordertheilaus. DieſeEinrichtung
iſtnöthig,um den Wellen auszuweichen,wenn ſieſihzer-
ſchlagen,und um raſchervorwärts zu kommen. ZweiHoch-
bootéleuteſigenan beidenEnden des Schiffsund werden

dur<hRuderer unterſtüzt.Zwei oder dreiMenſchendurch-
ſhneidenauf dem kleinenFahrzeugedie Wellen uud troten
allenSchwierigkeiten,um, oftin der Mitte der Nacht,den
Schiffbrüchigenzu Hülfezu eilen.

Seit einer ziemlihenReihe von JahrenſinddieKüſten
Großbritanniensmit Nettungsbötenverſehen,und andere

Küſtenhabendies Beiſpielzum Muſter genommen; aber

mit der ZeitſindmancheVerbeſſerungenvorgeſchlagenuud

angenommen worden. Eine gewiſſeAnzahlhermetiſchver-
ſ<loſſeuer,mit LuftgefüllterFäſſerwürde dieſelbeWirkung
hervorbringen,wie die Röhren,welhe dem Schiffeven
GreatheadLuftzuführeu;ſiewürden das Fahrzeugüberdem
Waſſererhalten,ſelbſtwenn die Wellen eindrängen.Die
Fäſſerhabenüberdiesden Vortheil,den Bau des Rettungs-
bootes zu erlcihtern.Ein Boot, an deſſenbeiden Enden
Fäſſeraugebra<htwürden,wäre dadur<hohneWeiteres ein

Rettungsboot,und dieMannſchafteinesbeſchädigtenSchiffes
könnteſo anus Land gelangen.Die Laſt,welcheein'auf
dieſeWeiſe auf der Oberflächedes Waſſers{webendes
Schifftragenkann,hängtvon der Beſchaffenheitdes Schif-
fes ab. Ein Schiffwird ſi<hmehr oder minder gut über

demWaſſererhalten,je na<hdemdas Volumen der einge-
ſ{!oſſeneuLuftgrößeroder geringeriſt.Erſetztman die

Luftdurchein leihteresGas, ſo wird dieLage des Bootes
uoh günſtiger,und ſeineTragfähigkeitſteigert|<. Herr
Francisaus New - York hat die'Anwendungdes Waſſerſtoff-
gas vorgeſchlagenund ein Schiffvon 9 Métres Längeund
etwas mehr als ein Métre Breiteerbaut,bei welchem,er
ſih dieſesGas bedienthat*). ‘

Man hat vorgeſchlagen,an Bord allerSchiffeRettungs-
bôte oder wenigſtensalleVeſtaudtheileeinesRettungs: Ap:
parates zu bringen.Mancher köunte fürchten, daßdieEin-

ſchiffungeines Rettungs- Apparatesmit Gefahr verbunden
ſeinmöchte,weil im Augenblickeder Noth dieRettungdes
ganzen Schiffeseher in Betrachtkommt,als die Rettung
eineseinzelnenMenſchen. Wir glaubenindeßniht,daß

*) S. P. A. Nr. 18. 1839, Francis'sRettungsboot.
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die Anweſenheiteiner Rettungs-MaſchinedkeMatroſenin'
ibrerPflichterfüllunglähmea müſſe,und wir ſindder An-

ficht,daß, wena der Matroſe Alles zur Rettungdes ihm
anvertrauten Schiſſesaufbietenmuß, der Schiffsherrdie
Berpflichtunghat,für die Rettungder Mannſchaftzu for-

gen. Im Falleder Gefahr köunen die Böte, welhe vom

Schiffenah dem Uferund umgekehrtabgehen,niht unter

allenUmſtändenangewendetwerden. Der Zuſtanddes Mee-

res“kauu ihreAnnäherung,und ſelbſtdie der Rettungsböte
hindern.

Für ſole außerordentlicheFällebatder CapitainManby
Rettungs-Wurfgeſchoſſeerfunden.Eine vom Üferaus ge-

wvorfeneBombe fährtüber das Schiffhinwegzan derſelben
it eine Leine befeſtigt,deren eines Ende am Üferfeſtgehal:
ten wird. DieſeLeine bringteineVerbindungzwiſchendem
Schiffund dem Ufer zu Stande.

Die Dunkelheit,welcheoftin ſtürmiſhenNächtenherrſcht,
erſhwertnichtſeltendie Rettungsverſuhe.Man hat des-

halbangefangen,das Meer dur<hRaketen,zu erhellen.So

erkennt man dieLagedes geſcheitertenSchiffesund dieRich-
tung,welhe das Nettungsboteinzuſchlagenhat.

Die neueſteErfindungauf dieſemGebieteiſtdie,welche
der CapitainRorie im Jahre 1837 bekannt gemachthat.
Er ſ{<lugkupferneRöhren von 6 ZollDurchmeſſerund
6 FupjLänge vor, welcheunter den Sizen der Schaluppe
angebrahtwerden ſollten,um immer in Bereitſchaftzu
ſein. Im Jahre 1830 {lug der CapitainLillycrabvor,
die Baken, welchein den engliſhenHäfen in ſo großer
Anzahlvorhandenſind,in Nettungsbakendur<hAnbringung
von Latten umzuwandeln.Dieſe Latten ſolltenin gewiſ-
ſen Abſtänden durchlöchertſein,damit man ſiemit der

Haud faſſenkönne. Der erſte-Verſu<hwurde in Ports:
mouth gemacht,und ſhon im erſtenMonate wurde die

Manuſchafteines untergeheddenSchiffesdadur< gerettet.

Jegztfindetman in deu meiſtenengliſchenHäfen.ſolche
Rettungsbaken. .

In Frankreichwurden die erſtenRettungs-Apparateerſt

ſehrſpäteingeführt.Die erſtenBemübungeneines Man-

nes, der hieraufſeinganzesLeben und feinVermögenver-

wendete,HerrnCaſiera's,ſchreibenſi< vom Jahre 1826

her; aber die erſteBarke zu dieſemZwe>e wurde erſtim

Jahre 1833 erbaut. Seitdem ſindeine Menge Rettungs-
böte längsder Küſteaufgeſtelltworden.

In Belgienwurde ein ſolherDienſt dur<hkönigliche
Verfügungvom 30. Oktober vorigenJahres organiſirt.
Stationen wurden zu Oſtende,Nieuport,Vlankenberg"und

Heyſterrichtet.Auf jederStationmuß wenigſtenseinBoot
mit allen'Réettungs-Apparatenverſehenſein.Dem Aufſeher
der Station.iſteine Haubigezur Abſchießungder Geſchoſfe
zur Verfügunggeſtellt. (Frankf.Conv.-Bl.Nr. 173.

Lithogravhiſhehohgeäßte Steine und nachih:
nen gegoſſeneMetallplattenund Abdrü>ke.Junneuerer Zeit
ſ{mü>tman den Text mit Buchdru>er- Lettern vervielfäl:

tigtmit bildlihenDarſtellungen.DieſeZeihnungenmuß-

ten nun. in Holz geſchnittenwerden, welhe Arbeit mit

unendliherMühe verknüpft,die Preiſenatürli<hunge-
mein ſteigernmußte, Dem zufolgewurde von. Seite der
Société d’encouragementin Paris vor mehrerenJahren
ein Preisfür ein einfaHesVerfahrenzur Anfertigungdie-
ſerGegenſtändeausgeſeßt,und deßhalbvielfaheProbendur
Hochäßenund AbklatſchenvonlithographiſhenFederzeihnun-
gen gemacht,welchejedo<hkeineswegesdas erwünſchteRe-
ſultatlieferten.Der LithographBerndt in Wien hörte
zu dieſerZeitvon der fraglihenSache,und verfolgte,da

er ſhon früherziemlihgelungeneProben von Relief-Anzei-
gen verſuchthatte,dieſeMethode um ſo eifriger,als ſie
ihm für die praktiſheAnwendungäußerſtnütli<hſchien.
AusdauernderFleiß,verbundeu mit einigemGlü>e,führten
ihn dem Zieleimmer näher,und in der neueſtenZeithatte
er die Freude,von Scite der vreußiſhenRegierung,der
Akademie zu Mailand und dem Senate der Stadt Frank-
furta. M., die ehrenvollſtenZeugniſſeund Honorarezu
erhalten,ſo wie die allgemeineAnwendungvon der genann-
ten Regierunganempfohlenwurde. Die Ausführungiſ
ſehrleicht,und jeder,der mit der Stahlfedergut aufStein
zu zeihnenverſteht,iſtnah kurzemUnterrihteim Stande,
jedebeliebigeZeichnungfür die Buchdru>er-Preſſeſchnell
und um zweiDrittel billigerals dieKoſten der Holzſchnitte
zu liefern,ohne durh eine Strichlagebeſchränktzu ſein.
Das Verfahrengehtfolgendermaßenvor ſh. Nachdem der

Gegenſtandmit einer <ewmiſhenTinte aufKalkſchieferſtein
gezeichnetiſt,wird er mit einerMiſchungverſchiedenerSäu-
ren dergeſtaltgeäßt,daß die Säuren nur den Stein an-

greifenund vertiefen,die Zeichnungſelbſtaber ſcharfund
reinſtehenbleibt,und ſomitendlich)en reliefdaſteht.Das-
jenige,was der Holzſchneiderdur tagelangeMühe und
Arbeitfertigt,vollbringthierdie Säure ſelbſtbei dem grö

f

-
ten Gegenſtandin */,Stuúden. Nachdem von dem Re:

lief— zur Schrifthöhe(BuchdruE)— geäßtenGegenſtande
die chemiſcheTinte weggenommen iſt,wird von demſelben
eine Gypsmatrizegeformt,und in Letteredas Letterngut
gegoſſen,welches,wenn es erkaltetiſt,die fertigePlatte
für dieBuchdru>er-Preſſeliefert.Von dem Steineſowohl,
als von jedem Abguſſedeſſelbenlaſſenſi< unzähligeAb-
güſſowiederformen,ohne dem Originaleden geringſtenEin:

tragzu thun.— Die beidenGegenſtände,eine Mondland-

ſchaftund das Buchdru>kerwapyen,welcheſihin der Gewerbs-

ausſtellungin Wien befinden,findmit den Originalſteinenund

deren Metallabgüſſenaus dem Grunde angegebenworden,
um ſowohlLaien als Kunſtverſtändigenden Zweifelzu be-

nehmen,daß dieſeProben auf dieſeManier gefertigtſeien.
Die genaue MittheilungdieſerMethode iſtum annehmbare
Bedingungenbei dem Erfinderſo wie dieMetallabgüſſeder

angeführtenbeidenGegenſtändeà 10 fl.E. M.zu erhalten.
Ueber das Brüniren und Shwärzen der Flin-

tenröhre. Von J. Schmidtin Güſtrow. Man hatjett
mehrereguteVorſchriftenzur Erzeugungder braunen Farbe,
und obwohlhierdur<ein ſehrdunklesBraun erzieltwer-
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den kann, ſo iſtmir do< keineVorſchriftbekannt,die ein

glänzendesSchwarzgäbe.Auf die von Hrn. Ettri> an-

gegebeneWeiſe halteihdies,wenn auh geradenict für
unmöglich,doh fürſehrlangwierig.Jedenfallsiſtaber die
Weiſe ſhon deshalbverwerflih,weil das Rohr mit Wachs

polirtwerden ſoll,da bei der geringſtenErwärmung das

Wachs ſhmierigwird, NachſtehendeVorſchriftenerzeugen
niht nur alleNüancen von Farbe,ſondernanch beieiniger-
maßen ſorgfältigerBehandlungdie ſ{<önſtePolitur,und ich
kanu ſe deshalbJedermann empfehlen,weil ih ſieſelbſt
ſchonmehrereJahre mit Erfolganwende.

Zu niht damascirtenRöhren nehme ih einGemiſchvon:
1 Loth verſüßterSalpeterſäure,
1 ſ<hwefelſaurerEiſeulöſung,
“/ Svpießglanzbutter,
1 ſ{hwefelſauremKupfer.
/ Quart weihem Waſſer.

Mit dieferMiſchungbefeuchteih mittelſteinesShwam-
mes ein Rohr dreiMal täglih,wobei dann der entſtandene

Roſt jedesmalmit einer Stahldrahtbürſteweggeſchafftwer-

den muß. Zuletztwird das Rohr ſtarkmit Wollenzeugab:

geriebenund die Säure dur< Üebergießenmit ſiedendem

Waſſergetilgt.Hat nan ſtetsreiulichabgekraßt,ſo wird

au<h das Rohr einen ſ<hönenMetallglauzhaben. Dieſe
Beizede>t ſehrdie Faſerndes Metalls und läßtleicht
Kupferfallen,wenn ſienichtgehörigverdünnt iſt.Deshalb
bediene ih mi< zu damascirten Röhren nachſtehenderVor-

{rift:
1 Loth Stahltinktur,(?)
1 «. MWeingetft,

i ſalzſauresQue>ſilber,

VA Salpeterſäure,

A Galmei,

"7Quart Waſſer.
|

Hiermitbefeuhteih alledreiStunden einRohr,Frage
es gut ab,und waſchees nah dem Kragenjedesmalgutmit
reinem Waſſer. Auf dieſeWeiſe kömmt auchdergeringſte
Faden des Damaſtesvor, und erhaltendadurchdie Nöhre

das ſchönſteAusſehen. ‘

Um den Damaſt eines Rohresſ<warzblauzu markiren,

ſchlageih ein anderes Verfahrenein. NachdemdasRohr
gut polirtiſt,laſſeih daſſelbeblau anlaufen.Hierzube-

diene i< mi einerVlehröhrevon 4 bis 5 ZollDurchmeſ-
ſerund etwa18 ZollLänge,die ih im ſtillenFeuerbis
zur Rothglutherhiße,und das Rohr Stelle fürStelle
durſchiebe.Nach dem Erkaltenwaſcheih das Rohr uit
einerMiſchungvon Waſſer und einigenTropfenSchwefel:
ſäure,vermittelſteiner ſteifenBürſte. Alſobaldwird der

Faden des weichernEiſensin ſeinemnatürlichenMetall-
glanzerſcheinen,wogegen der härtereStahldunkelbleibt,
weil er vermögeſeinesKohlenſtoffsdie Farbefeſterhält.
So wie aber die Farbereiniſt,muß das Rohr mitWaſ:
ſerabgeſpültwerden. Am Beſteneignenſi dazudieStahl:
damaſtröhrevon Lüttih,doh gehörtſhon immer einige

|J. d’agric.Avril 1839.

Üebungzum vollſtändigenGelingen,vorzüglihzurTreffung
der nöthigenWärmegrade;denn bei zu geringerWärme er-

lheintdie Farberoth,bei zu ſtarkerhingegenunrein und

Île>ig. (Böhm.Mitth.f.Gew. u. Handel.)

Dekonñnomiſches.
Chineſiſher Indigo. Polygonumtinctorium. Wir

haben in No. 8- auf dieſePflanzeund namentlihauf
die Gewinnungdes Judigoaus derſelbenaufmerkſamge-
macht. Wir entnehmendem Prakt.Wochenblatteüber die
Cultur der PflanzefolgendenArtikelvon Vilmorin aus deni

Während des Sommers 1838
ſiudinallenGegendeuFrankreichsVerſuchemit dieſerPflanze
angeſtelltworden; einigeNeſultatewurdenſchonveröffent-
lit, und im Allgemeinenſindſievon der Art,daß ſiedie

früherenHoffnungennähren. Die Yflanzehat ſi<überall,
wie ſhon früher,kräftiggedeißendund reichan-Jndigoge-
zeigt;und wenn man bishexan Indigomehr mittelmäßige,
als ſ<höneProducteerhielt,ſo muß man dies vorzugsweiſe
dem Umſtande beimeſſen,daß dieſeInduſtrieunter uns.noh
ganz neu und daher die Fabricationno< unvollkommen
und unſicheriſt.Es it freilihwahr,daÿ das Polygonum
eine Schwierigkeitdarbietet,die,wie es ſcheint,fichniht
bei den übrigenIndigoferenfindet;dies iſtdas Vorkoinmeu
eines Harz-oder Exrtractivſtoffes(man keunt ſeineNatur
noh nichtgenau ), der ſi mit dem Jundigoauflöſet,unter
den Farbeteigmiſcht,das Product wenigerrein erſcheinen
läßtund ſeinemAusſehenſehrſchadet,obgleihes das fär-
bendePrincip niht im Mindeſtenverändert. DieſeSchwie-
rigkeit,ſogewißſieauh vorhandeniſt,bleibtdennochniht
unüberwindlich;Hr. Farelund Hr. Bérard haben aus
MontpellierJndigogeſandt,von welhem man mir verfichert
hat,daßdieQualitätdeſſelben.gut ſei,und mein Sohn
hatebenfallsIndigovon ausgezeihneterReinheiterhalten.
DieErtractionsverfahrenhabcnalſo in dieſemJahre(1838)
eonA Mito gemachtund werden ohneZweifelim nä:

abr
S

Born < tan pe

gonumrcuormumnine einjährigePflanz“00hedasPoy
wird jeztin Abrede geſtellt;Einigenennen ſieein zweijäh:
riges,Andere ein perennirendesGewächs. Jn einem cineſ.
landwirtb{<.Buche, aus welhem Hr. Stanisl.Julienden

auf dieJIndigoferenbezüglichenTheilüberſeßthat,wird ge-

ſagt,daß der Tach-laa,eine Art, welcheder Beſchreibung
nah das Polygonumſeinwürde,dur<hPflanzungder Wur-

zelnvermehrtwerde,welchezu dieſemZwe>e aus derErde
genommen,während des Winters aufbewahrtund imFrüh-
jahr gepflanztwerden. Zugeſtanden,daß es wirklichdas

Polyg.tinctorium ſei,woraufſi diescineſ.Verfahrenbe-

zieht,ſo ſcheintes mir doh zweifelhaft,daßesfüruns,
wenigſtensim Norden Frankreichs,anwendbarſei. Im vo-

rigenJahre habe ih vergebensverſuht,die Polygonum-
Stö>e zu überwintern.Jedenfallshabenwir ein leichtes
und ſicheresMittelzur Vervielfältigungder Pflanzein den
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Samen; hiebei muß man alſofürjettſtehenbleiben.Die

Erziehungvon Pflanzenauf dèm Samenbeete uud ihrenah:
herigeVerſeßungwar bis jeztdie am meiſtenangewendete
Culturart;fieiſtdiejenige,welhe mir no< jet am ſicher:
ſtenund beſtenerſheint.Ich habein dieſemJahre4 Aus-

faatenvon ziemliherAusdehnunggleihan Ort und Stelle

gemacht,zweibreitwürfigund zweiin Reihen.Von den

beiden erſtereniſtdie eine völligmißrathen,obgleihdie

Beſchaffenheitdes Landes ihrGedeihenzu verbürgenſchien;
die andere iſtgut anfgegangen,alleinda der Boden, der

ein ſandiger,ſteinigerund ſtrengerLehm iſ, eine harte
Rinde bekam,ſo gediehendie Pflanzenniht. Die Reihen-

ſaatengeriethenbeſſer,do< auf dem einen Stü>e waren

große Lücken. Es ſcheintmir, daß, wenn man an Ort

und Stelle ſäen will,der Boden in vollkommenerGahre
und überhauptgut ſeinmuß. Dieſe beiden Bedingungen
findin jedemFallenothwendig,doh halteih ſiefür nn-

nmgänglicherbei der Ausſaatam Plage,als beider Ver-

pflanzung.Jh muß jedo<bemerken,daß ih erſtvom 15.

bis 24. Mai geſäethabe;dies war wahrſcheinlihzu ſpät,
die Mitte Apyrilsdürftedér rehteZeitpunktſein. Was

die Samenbeete anbetrifft,ſo iſtdie hauptſächlihſteBeob-

achtungbei meinen VerſuchendieſesJahres dieſe,daßman
niht auf Warmbeete ſáen darf. Die auf demMiſtbeete
erzogenenPflanzenüberwuchſenſi<(wovonih ſhon 1837

ein Beiſpielhatte),d. h.ſieſeztenſhon ganzjungBlüthen
an und bliebenſ{wä<hli<h;diejenigendagegen,welcheauf
einem bloßenGartenbeetevon lo>ererErde erzogen wurden,

geriethengut. Sie wurden bede>t,,theilsdurchGlo>en,
theilsdur<hFenſter,weil ih dies leichtausführenkonnte,

alleini< bin jeztüberzeugt,daß eine einfaheBede>ung
mit Strohde>en,oder noh beſſermit Matten,welchedurch
Stangengetragen werden,ausreict.Die Polygonumpſflanze
ſcheinthärterzu ſein,alsihAnfangsglaubte;ihhabe
einigegeſehen,welhe aufeinem Samenpflanzbeeteim leg:
ten Jahrevon ſelbſtaufgingen,allerWitterungtroßtenund
ſehr{<ön geriethen;freilihwird es immer rathſamſein,

i

e zu bede>en, aber man muß ihneno viel
die Pflanzenbeetezudedecen Fe an M eines diesiäh-
LuthBie êt Miſtbeetkaſtenfehlte,ſo legteman dieFen-
ſterauf bloßePföſte,ſo daß die Luftfreidarunter wegge-
hen konnte. Die ſo erzogenen Pflanzenwaren vielbeſſer,
als die in Kaſteneingeſchloſſenen.Die Beete wurden be-
ſäetvom 20. Februarbis zum 20. März; die erſteAus-
ſaatgeſhahunter Glo>en,von welchenjede100 vortreff-
lihePflanzenlieferte.Ein Fenſtervon 4[]Fuf kann800
bis 1009 Pflanzenliefern,ſo daß man zu den 16 bis
18000 Pflanzen,die für /,Hectarenöthigſind,20- der-
gleihenFenſterhabenmüßte,welhe ein Beet von 80 Fuß
Längebei 4 Fuß Breitebede>en würden,d. i.ungefähr
50 der zu bepflanzendenA>erflähe.Jh, habejedo<{on
geſagt,daß Stroh- oder Baſtmattenzur Bede>Éunghinre1-

chendſeindürften.Ein ſolhesSamenbeet erfordert6 bis
8 Unzen Samen; 1 Unze (2 Loth /, Quentchenpreuß.)
enthältungefähr8000 Körner. Geht der Same ſehrgutk
auf, ſo iſtes nöthig,die Pflanzenzu verdünnen. Bei
der Saat gleihauf dem Feldein Reihenvon 2 Fuß Ent-

fernunghabenwir mindeſtens2 Kilogr.Samen pr.Hectare
gebraucht;es fandenſih,wie geſagt,mancheLü>en,aber
dort,wo die Pflanzenaufgegangenwaren, ſtandenfiedicht
genug und oftzu diht. Diejenigemeiner breitwürfigen
Saaten, welchegerieth,war im Verhältnißvon 6 Kilogr.
pr. Hectaregeſäet;dies zeigteſi< als zu diht. Wir fingen
mit dem Auspflanzeuam 4. Mai an und fuhrendamit bis

zum 16. fort. Verſuchsweiſewurden die Pflanzenin.den
Reihenin verſchiedenerWeite ausgeſegt;18 Zollſchienmir
die paſſendſteWeite, ſo daß man ca. 32,000 Pflanzenpr.
Hectaregebrauchenwürde. Das Polygonumverlangt,wie
ſhon geſagt,ein gutesund reichesLand,am beſteniſtein
feuchtesoder der Bewäſſerungfähiges.Jh habeſhon im

vorigenJabre einen Beweis davon geliefert,wie gut dies

Gewächs im Waſſervegetirt(m.. Me>l. Wochenbl.1838,
S. 243). Jn dieſemJahre habeih einigePflanzenund
einen abgeſchnittenenZweigin!GefäßenvollWaſſer“erzogen,
ohne daß ſie eine andere Nahrung erhielten.Jhre Vege-
tation war nichtkräftig,doh dauerte ſieden ganzen Som-
mer hindurchfort,allePflanzenhabengeblüht;der Zweig,
der den übrigenſhon voraus war, hatgutenSamenge-
braht. Die Blätter dieſerVerſuchspflanzen,die beſonders
behandeltwurden,habeneben ſo vielJndigogegeben,als
die von den im "Feldeerzogenen Pflanzen.— Wie viel
Blärrer kann 1 Hectare geben?DieſeFragekann eïſtdur<
VergleichmehrererErfahrungenbeantwortetwerden.Herr
Jaume Saint-Hilairegiebt6000 bis 7500 Kilogr.an.
Hr. Farelſ{<riebmir, 800 Kilogr.pr. Are gewonnen zu
haben;dies würde 80,000 Kilogr.pr. Hectareſein,aber
dies ſcheintmir offenbarunrichtigzu ſein.Bei mir hat 1

Hectarezu Gâtinais 12000, und zu Verrières13000
Kilogr.gegeben,und zwar die ſchönſtenuvd kräftigſtenStel:
len zum Maßſtabegenommen; die übrigenhabenweit weni-
ger geliefert.— Wie vielJndigogewinntman aus 1 Quin-
tal Blätter? Das iſ der wichtigſtePunkt, über den aber
für jestno< am wenigſtenentſchiedenwerden kann. Hr.
Bérard und Hr. Farelhaben1, %, und "/,Proc.dngege-
ben und mein Sohn hatmehrmalsdaſſelbeReſultaterlangt,
alleinman kann hieraufno< niht mit Sicherheitfußen.
Das Blatt dürfteauf einigenFeldernreicheran Jndigo
werden, als auf anderen,worüber i< ohneErfahrungbin;
fernerkann der Zeitpunkt,wo man die Blätterpflü>t,
UrſacheverſchiedenerReſultateſein,mehr als allesjedoch
das mehr oder wenigervollkommeneFabricationsverfahren.
Man hatnur an den Runkelrübenzu>erzu denken! Erſt
nachvielfahenVerſuchenwird man dieBaſisfinden,worauf
die Löſungder induſtriellenFragevorzugsweiſeberuhet.
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